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Die Freudloſigkeit IN der Eligion.
le der irche, hat man geſagt, iſt ein ewiges PfingſtenU Der Hauch des eiligen Geiſtes weckt immer eue Keime, daß ſie auf

gehen, blühen und dreißig  V ſechzig⸗, hundertfältige ru bringen. Und
wie der Anblick der grünenden atur lieblich und herzerfreuend iſt, ſo ſoll
auch die eele Unter dem Strahle der göttlichen nade euchten und roh
lockend entfalten; denn das eich Gottes iſt Gerechtigkeit und Friede
und Freude Im eiligen ei (Röm 14, 17) So hat 10 auch Chriſtus
als den Zweck ſeiner Sendung nicht den Tod der Gläubigen bezeichnet,
ondern das eben In reicher, überfließender Fülle Joh 10, 10)

Dieſer verheißungsvollen Botſchaft ſcheint inde die Wirklichkeit nicht
zu entſprechen. Die age will nicht verſtummen Und erhebt bald hier, bald
da ihre Stimme, daß auch ernſte, eligiöſe Seelen Not leiden Sie agen,
daß ſie trotz aller nda  en nicht die Andacht, trotz aller ung nicht
den Frieden, trotz heißen emühen nicht die Freude thre. Herzens ge⸗
funden hätten Uund nicht nden önnten Es iſt ſeeliſche Not, die aus dem
ſo auffallenden Heißhunger nach religiöſen riften ſpricht Die erleger
können nicht uflagen herſtellen, das „religiöſe Bedürfnis“
befriedigen. Je geheimnisvoller, 1e myſtiſcher der itel, N ſo begieriger
greifen die eſer und Leſerinnen ana Vielleicht daß ſie dort endlich
nden, was ſie olange vergebens geſucht aben

me ſchwere Beklommenheit ſcheint auf den Seelen zu laſten, die nicht
weichen will Sie reden nur ſelten avon und nur im verborgenen; denn
ſie ürchten anzuſtoßen und mißverſtanden zu werden Aber das ſtille
Mit⸗ſich⸗herum⸗tragen des innern Druckes ermehr eine niederbeugende
Wucht Wie ſie ſich auch nach Erlöſung und Befreiung ſehnen, eZ omm
kein Arzt, kein Heiland, ihnen dieſen Liebesdienſt zu erweiſen ra
man früher bon einem Freudedefizit der modernen Kultur, ſo ſpricht man
heute bon einem Freudedefizit in unſern eigenen Reihen.

Wir durchſchreiten ohne Zweifel eine Periode körperlicher und ſeeliſcher
Erſchöpfung Sie wird ſofort verſtändlich, enn wir edenten, daß unſer
Volk, 10 die Menſchheit in jeder Hinſicht einen gewaltigen lut⸗
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verluſt erlitten hat Wie ein eltau legt ſich das Gefühl der rmüdung
auf alles was wir planen und beginnen, und läßt Unternehmungen voll
Mark und Nachdruck nicht zur Ausführung gelangen Die fieberhafte
Betriebſamkeit die mancherorts ſich kundgibt darf arüber nicht hinweg⸗
äuſchen Es iſt vielfach eine ohne eſunde und
Kräfte Es ſind Anläufe, Verſuche, die aber bald wieder ſteckenbleiben.
der es iſt ein Arbeiten der Faſſade, während .3 den rund⸗
agen

Dieſe immung iſt bedauerlicher, als die Entwicklung
des modernen Kultur— und Geiſteslebens enne Richtung hat die
der eligion günſtig ſcheint Unzählige den andern Lagern verlangen
eute nach der religiöſen ahrhei Sie en Grunde das was Wir
ihnen geben önnten aber ſie werden nicht uns gelangen, wenn Wir
nicht 10 ſind ſie anzuziehen und aufzunehmen Wie wollten wir ſie
aber entzünden, wenn wir nicht ſelbſt entzündet in

en wir zunächſt ruhigen Blickes die erkmale der Krankheit ins
Auge ſoweit ſie das religiöſe Gebiet etreffen Worin beſteht die Not
der Seelen? Lli dürfen wir nicht der er  E haften Alle
ahre Seelennot hat das eſtreben, ſich verbergen man ſchreit ſie
nicht alle inde Es den Seelen kurz geſagt Schwung, an
Begeiſterung, Freude 0 egegnet man L mehr den Anzeichen

mnern ng großen Mutloſigkeit und Verzagtheit
Der Glaube iſt noch da beherrſcht lellei auch das eben, aber

hat ni bon dem ſtolzen Bewußtſein des Apoſtelwortes „Das iſt der
Sieg, der die Welt üherwindet unſer Glaube Er iſt ein beſcheidenes
nzchen, zufrieden, wenn man ihm Licht und Luft neben andern Welt⸗
anſchauungen Er gleicht der grünenden Natur Kohlenbezirk
der eine, lebensfeindliche au der den ganzen Dunſtkreis erfüllt dringt

alle oren und geſtatte nur ein kümmerliches Wachstum Man leugnet
keines der kirchlichen Dogmen, aber man er  x bon ihrem
unnern Gehalt und nde den überlieferten Außerungen des kirchlichen
Lebens keinen Geſchmack Es ſind Stimmungen, Einwände und edenken
da die nur er begrifflich zu Aſſen ſind aber die religiöſe Freudigkeit
dämpfen Es glaubensſtaͤrken Männern und Frauen, die *2 für
ihre Ehre nſehen, dem Spotte der Welt zu trotzen und inmitten des all⸗

Zerfalls aufrecht zu ehen nicht mit Hangen und Bangen,
ſondern zuverſichtlichem Gottvertrauen
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Es wird viel ebetet aber das Gebet erhebt ſich oft nicht über ein
rockene Pflichtgebet Das Herz omm kaum zum wingen ES mangelt
an Abwechſlung, ewegung, eben, ſo daß nicht wenige das Gebet
wie emne Qual empfinden Die Sprache des almiſten der den Verkehr
mit ott als die Uelle ſeines Troſtes Und ſeiner ra allen agen
preiſt, find nur ein chwaches Echo Ahnlich ſteht es den Empfang
der Sakramente Es iſt ſo Uſig ein mühſeliges Sich rackern, eimn

vergebliches en und aſten, nur alles richtig machen und
doch irgend bon Tröſtung zu erhaſchen aher die mmi wieder  2
ehrende age daß man ſo gar keinen Fortſchritt merke 10 daß ＋ eher
er als eſſer gehe Die Art und Weiſe wie vielfach die Beichte
aufgefaßt und e  19 ird verleugnet jede pur Erinnerung daran,
daß dieſes Sakrament das Oſtergeſchenk des auferſtandenen eilan
die ündige Menſchheit iſt Das ernagen der eigenen Vergangenheit
läßt eme völlige Hingabe an ott Vertrauen und Liehe nicht aufkommen

icht anders verhält die Reue Wir aben unſern
agen gewi ebenſo viele große Sünder wie rUheren Zeiten, aber die
großen Bekehrungen ſind ſelten geworden Wir kennen die kleine nieder⸗
*  ende, ſich zerquälende Reue die nuUur zu oft verſteckten,
kaum bewußten Stolze entſpringt Dagegen 6 der großen Reue
die der emu entſtammt Uund unzertrennbar iſt bon erhebenden,
befreienden Gefühl Die echte Metanoia iſt emne gänzliche Umkehr des
unern Menſchen eme nele Schöpfung Uund ein riſcher Lebensquell dem
errliche, bor allem apoſtoliſche aten entſprudeln Aus dem zerknirſchten
Herzen erblüht die edelſte, zarteſte tebe Uund Freude und eimn unwider—
ehlicher rang, auch andere des gleichen Glückes teilhaftig zu machen
(Pf 50 15) Da mag man rmeſſen wie weit Wir bon dieſer großen
Reue entfern ſind wenn nUur lähmende Angſt und bleicher Schrecken bor
den göttlichen eri  en unſere eele erfüllen. Die Ur Gottes iſt
die Vorhalle, aber der V iſt eingeladen, mN das Allerheiligſte reten,

die ehe waltet
Der Eindruck den die Einzelſeele macht er

＋ ſich, wenn wir

Anſtalten hineinſchauen wir die Frömmigkeit glei  am konzentriert
und organiſier nden Es errſcht ihnen zuweilen eine dumpfe
beengende Luft CEs iſt, als ob der Atem 0  en wolle; die Bruſt kann
ſich nicht frei eben Unwillkürlich, auch ohne orſchri en man die
Stimme nur IM Flüſtertone reden me tödliche Einförmigkeit
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der Arbeit und der Tagesordnung wiederholt ſich mit der unentrinnbaren
Notwendigkeit eines Räderwerke Alles iſt bis m die Einzelheiten
geregelt und V Schablonen und Gewohnheiten ebannt, daß jede
freie le mit den Mitteln der Erziehung und Frömmigkeit ausgeſchloſſen
iſt Das Erdreich des Herzens iſt wie mit einer arren ru überzogen,
durch die kaum oder nur ſehr pärlich die zarten Keime der geiſtigen Freude
hindurchdringen können Da verſpürt man keinen Hauch bon der reihei
der Kinder Gottes, ni bon dem Laufen auf dem Wege der göttlichen
Gebote mit weitem Herzen (Pf 118, 32) CES iſt eln ehen Iim
Joch mit dem geheimen Wunſch, recht bald durch Gottes üte aus
dieſem en er zu werden Faſt *2 cheinen, als eien die
Menſchen dadrinnen ohne em und ebenſo alt und unbeweglich wie
die icken Mauern des Udes, das ſie ſchließt an ſind chon
derart emn ſolches eben ewöhnt, ſo abgeſtumpft und ver  ert, daß
ſie gar nicht gewahren, wieviel ſie geiſtiger Regſamkeit Uund Friſche
eingebüßt aben Doch ihre Freunde, die ſie früher gekannt, ſtellen mit
ſchmerzlichem Erſtaunen feſt, wie mumienhaft ihr ganzes Weſen geworden
iſt Ein ſo eingetrocknetes Chriſtentum bietet aber dem Herzen keine Be⸗
friedigung und entbehr der Anziehungskraft auf Außenſtehende.

Auch das Verhalten der Gläubigen gegenüber dem Prieſter iſt be⸗
zeichnend. Gar oft emerkt man bei ihnen eine ngſtliche Scheu, wenn
ſie einem ſolchen egegnen. Das mag zuweilen an der wenig eut⸗
ſeligen Art mancher Geiſtlichen liegen, aber Uſig hat man das Gefühl,
daß es eben nicht dem Geiſtlichen iegt, ondern daß ihnen jede Er⸗
innerung die eligion unlieb und peinlich iſt

So werden eute viele eneigt ſein, ſich ſelbſt m der Schilderung wieder⸗
zuerkennen, die QAQn 013 von ſeiner Jugendzeit gibt: „Mir war der
Himmel und die Erde finſter und drohend in den en Jahren, ich wünſchte
In das zurückkehren dürfen; und mit Entſetzen fand auch einmal
den un N mir, daß eS keinen ott geben möge Tiefer Schmerz, Bangigkeit,
quälende Phantaſien, unerträgliche Religionsbeängſtigungen jagten die junge eele
ange ahre; und jetzt noch enke mit innigem Mitleiden das arme, rank⸗

Kind enn das war auch im Jünglingsalter), das, eine Waiſe eitensder Erde und des Himmels, ohne ott und ohne Menſchen umherlief und
ſich ſelbſt und genagt wurde von zahlloſen angen und Gewürm
quälender Gedanken.“

Vgl. Julius er, an 0l3 (Freiburg Dieſes (etwasübertreibende Bekenntnis ſteht Iin den „Witterungen der Seele“ und ſtammt aus
dem Januar 1846, alſo aus dem Lebensjahre bon olz
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Vielleicht wird manchem das entworfene ild dunkel erſcheinen, und

ſie werden den Einwand erheben, daß hier vereinzelte Züge zu ſtark hervor⸗IN gehoben und verallgemeinert würden Das Geſagte re doch nicht durch
gängig Die Freude Iim errn ſei mn der 11 keineswegs erſtorben.
Es gebe auch lele eligiöſe Anſtalten, über die eine ſonnige Heiterkeit aus
gebreitet ſei und in denen die Inſaſſen weilten, weil ſie alle mn Ver
trauen und Liehe einander Ugetan elen Und die obialen Naturen im
Klerus und Ii der Laienwelt ließen nicht gerade ſeeliſche Not ermuten

gibt *2 auch eute g9  E Menſchen, die den len Gottes
als ein Joch und eine leichte Ide empfinden Es gibt Kinder
der Gnade, die gleichſam bon Engelhand über Abgründe und efahren
hinweggetragen werden. Andere ſind leichtbeſchwingte Naturen, die den
Verhängniſſen des Lebens vorbeiſehen und vorbeigehen; ſie werden bon dem
dumpfen Flügelſchlage der Zeit nicht berührt. Daneben ſtehen heldenhafte
Charaktere, die durch ittern am durchgerungen und eS zu einem
tiefen oder leidlichen Seelenfrieden gebracht haben Es mag auch fromme
Chriſten geben, die im Grunde nur von der einen Schwierigkeit geängſtigt
werden, ke  me Schwierigkeit zu aben ott allein weiß, wie verſchieden
auch m unſern agen die Loſe der Menſchen gemiſcht und ertei ſind, und
wir wollen keine Statiſtik üher Dinge, die ſich jeder atiſti entziehen.
Je größer das Heer der Glücklichen, ſo willkommener ſoll uns ſein

Aber 2 iſt nicht der Vorwurf der Schwarzſeherei, den wir zumeiſt
ürchten Er iſt im Intereſſe der Sache eichter ertragen, als wenn
man uns mit Grund vorhalten könnte, wir hätten vorhandene Übelſtände
beſchönigt und vertuſcht. Offenes Eingeſtändnis der wirklichen, wenn auch
unerfreulichen Lage iſt notwendig, ſoll der Kranke ſich verſtanden lauben
und wieder Hoffnung in ſeiner Niedergeſchlagenheit chöpfen Wird ihmdieſe nicht bon der rechten Seite zuteil, ſo wird ſich nach andern
Arzten umſehen

Täuſchen wir uns ni ES ſind eute lele geſchäftig, im Trüben
en Und wenn 8 auch beſchämend ſein mag, ſo iſt es doch

leugbar: das Lager der Adventiſten, Spiritiſten, Anthropoſophen, Aſtro
ogen und Wahrſager aller Art erhält auch aus den Kreiſen der gläubigenChriſten reichen Zulauf und Zuſpruch rag man aber dieſe er einer
oft grenzenloſen Leichtgläubigkeit, was ſie denn jenen Zirkeln gelockthabe, ſo lautet die Antwort: Es iſt das einſame, bedrückte Herz, das ſich
nach Troſt und Erlöſung ſehnte
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Ucht man die vorherrſchende Seelenverfaſſung zu erſtehen und zu
er  ren, dann ieg eS nahe, die heutigen politiſchen und wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zu denken In der Tat tragen dieſe viel zur Verſtimmungbei Denn man mag Über Unſere öffentlichen Zuſtände Urteilen, wie man
wolle; niemand kann auch beim beſten tuen behaupten, daß ſie ehr
erquicklich ſind Die materielle und geiſtige Umwelt, deren Einflußwir Uuns nie völlig entziehen können, iſt nicht dazu angetan, eine en
ſtimmung n der eele zu bewirken Unterernährung, Hunger und quälende
Sorgen aben erdie unſere Kräfte ge und die acht der ng
chon vorhandenen Nervoſität, dieſer modernen Freudentöterin, noch be
eutend geſteigert

Der Menſch aber iſt trotz allem Zwieſpalt ein einheitliches eſen;
es iſt eine Perſönlichkeit, die ſich betätigt Und im Selbſtbewußtſeinerlebt Die Not, die ihn bedrückt, begleitet ihn überallhin, auch ins Gebet;kann nicht bſtellen, wie (in der en en El die arkt⸗
weiher ihre Körbe al Eingang der I Weil ＋2 nun eute überall

er Freude fe ſie naturgemäß auch mn der eligion.
Dazu omm noch die geiſtige riſe der Gegenwart mit den chweren

Rätſeln und Leiden einer ungeklärten Übergangszeit. Wir ſind das vbom
Schickſal gezeichnete Geſchle an dem ſich iſch und morali der
Fluch der alſchen rundſätze auswirkt, die ſeit der fr

ſchen ebo
lution vbon oben und bon Unten gepredigt wurden Wir ſind alle mehroder minder er einer entgeiſtigten, verſtändnisloſen Erziehung, die uns,ſtatt zu lebensfriſchen Waſſern, abgeſtandenen iſternen geführt hatWas Wunder, wenn wir verdurſten drohen!

Doch en wir zeitgeſchichtlichen, mehr zufälligen Urſachen bei⸗
eite Steigen wir hinauf bis zu den höchſten Uellen, graben wir iabis zu den einſten Wurzeln, ſo gewahren wir, daß unſere rage die

Not der menſchlichen eele 1 leſe Not iſt in unſrem eſenbegründet und kann nur aus ihm verſtanden werden Aus ſeiner lefeau ſie immer wieder mpor.
Der Philoſoph Schelling! emerkt einmal, „wie ng die rund⸗

empfindung jede lebenden Geſchöpfes“ ſei Sie iſt auch das Grund⸗
gefühl unſrer atur Man braucht nur die Menſchen beobachten, Um
ieſe Wahrheit Bätiigt zu finden Faſt immer ſind ſie bon irgend einer

Die Weltalter. Sämtliche erke J, (1861) 322
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Angſt wie eſeſſen ald iſt vbor einem drohenden Unglück,
einem Examen, einer Krankheit, einem öffentlichen Auftreten, bald orge

den Lebensunterhalt, das Fortkommen Iim Geſchäft oder Amt,
bald Bangigkeit die Geſundheit oder das lück threr Lieben Immer
nagt irgend ihrer btele und läßt ſie nie ganz zu Ruhe kommen.
Der en ehen im iefſten Innern eine allſeitige Hilfsbedürftigkeit
und Hinfälligkeit ſo ſehr, daß er ohne den „holden eichtſinn“, den ihm
die atur mit auf den Lebensweg egeben, ſein Geſchick kaum ertragen könnte

So verſtehen wir, der ſinnige Malerpoet Hans oma, ſelbſt eimn
ausgeſprochener ptimiſt, ſeinen geſammelten Erinnerungsblättern „Im Herbſte
des eben ern Widmungsbild vorausſchickte, das ein leines Kind, auf der

blaſend, Iim en eines Ungeheuers ar Darunter ſtehen die Verſe
Vom elrachen der Welt umfangen,
Sitzt die arme Menſchenſeel' m Fürchten und Bangen,
Das Ungeheuer kann ſie ia telen ver  ingen,
Und doch ede ihr fröhliches Lebenslied ſingen

Die Angſt, die mn Uuns au wird vbon verſchiedenen Quellen eſpeiſt
Zunächſt können wir die äußere Not unterſcheiden. Sie umfaßt den
ganzen großen Bereich Unſrer körperlichen, wir  Aftlichen und ſozialen
Exiſtenz In jeder dieſer in  en iſt unſer eben ange mit

Kein Geſchöpf wird hilflos eboren wie der Menſchund Mühſal
ange 0 muß epflegt und behütet werden, ehe ſich in etwa

helfen kann. Tauſend Krankheiten und efahren lauern auf ihn,
ihm die Geſundheit und Unverſehrtheit des Leibes rauben. Hunger

und Durſt plagen ihn Einige inuten ohne Luft enügen, ihn dem
ode weihen.

ühe und Arbeit es, ũ‚‚ö5.-D7c,]  1 die ittel zUum Unterhalt des
Lebens herbeizuſchaffen! Die orge um das tägliche rot nimmt den
größten eil unſerer Zeit und Kräfte in Anſpruch. Und da die er
der Erde egrenzt, die Bedürfniſſe und Begehrlichkeiten des Menſchen aber
unbegrenzt ſind, ſo entſpinnt Im wirtſchaftlichen Uund ſozialen ehen
eim eftiger Kampf, der alle Beteiligten m einer ängſtlichen annung

In der Hilflofigkeit und Ergänzungsbebürftigkeit des Menſchen darf man

das teleologiſche Moment nicht Überſehen; der en iſt wie kein anderes eſen
durch ſeine atur auf das en tn der Gemeinſcha hingeordnet. Er iſt, wie der
Ausdruck des Ariſtoteles autet, von Natur ein oziale eſen Die Unzulänglichkeit
der einzelnen begründet eine gegenſeitige Abhängigkeit, die dem emeinſchaftsleben
und dem ſozialen Zuſammenhalten förderlich iſt
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hält; denn jeder iſt ſich der Unſicherhei ſeiner Lage und der Beſchränkung
ſeiner Macht bewußt. Nur die Stirne ihm die atur das Licht
der Ugen, der en iſt bloßgegeben. Jede Unachtſamkeit kann ihn
Falle bringen, und während ſich die eine Gefahr ht, rliegt
EL oft einer andern, H die er nicht gedacht hat Dieſer aufreibende
am dauert ſo ange wie das eben „Man 1 mit den en m
der Hand“, hat ein moderner Philoſoph geſagt

eben der Angſt, die im Grunde der orge das materielle Fort
kommen entſpringt, geht die andere, die der geiſtigen Hilfloſigkeil
des Menſchen entſtammt. Wer iſt Gärmer als ein Kind, auch in geiſtiger
imſt Ohne Erfahrungen und Fertigkeiten kommen wir alle in die
Welt und müſſen uns mühſam zur  en Wir aben zwar ünf
Sinne, die Uuns eine Unte Fülle berwirrender Eindrücke herbeiſchaffen, aber
nur einen Verſtand, der alle ieſe Eindrücke verarbeiten und ordnen ſoll
Es wäre noch EI wenn wir immer gute und zuverläſſige rzieher Und
Lehrer fänden, die uns den Weg zum erleichterten, oder wenigſtens
ehrliche, die uns offen ihre Unwiſſenheit eingeſtänden. Aber oft werden
wir bon denen irregeführt, die uns lieben, oder wir migßverſtehen ſie
und ſie uns Wieviel Seelennot ieg in dieſer leidigen Tatſache be⸗
ründet und eingeſchloſſen!

Von atur aus ſtreben wir nach iſſen, und Tag für Tag pocht
die rage ans Tor unſeres Geiſtes: Was iſt Wahrheit? ber e
Ei 8 ſich beſcheiden. Immer wieder erden wir die ranken
unſeres Wiſſens und Könnens erinnert. Wie einer Mauer oßen wir
uns — der harten Tatſache, daß Unſer Erkennen nur er Und wie
in Rätſel eingehüllt iſt. So anken wir wiſchen kühnem 0  en und
mattem erzagen. Nſer ganzes Daſein rüg das eutliche Gepräge der
0  eit, des Unfertigen, des Unbefriedigenden.

Über allem dieſem aber die größte, die religiöſe Not des
Menſchen Er enn oder ahnt die furchtbare Entſcheidung, die über
ſeinem eben ſchwebt Sein Gewiſſen ei ihn eſtändig darauf hin;
jede rab mahn ihn das Unentdeckte Land, vbon eſſen Bezirk kein
Wandrer wiederkehrt. Wie ehe ich zu Gott? Was wird mein Los ſein
m der Ewigkeit? Und ein jeder muß antworten: weiß b nicht
Da drängt ſich gebieteriſch die ſchwere Schickſalsfrage auf: Wie finde ich
einen gn  igen Gott? Mit welch grauſiger Gewalt kann dieſe angſtvolle
rage die eele ergreifen und niederwerfen, und wie ange kann währen,

mmen der Zeit. 108. 17
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bis ſie im Vertrauen auf Gottes Vatergüte den innern Frieden findet
Jede ernſte religiöſe rage aber iſt immer mit jener letzten verwoben Und
ertn  5 das iſt Es, was den Kämpfen a.  N den Glauben thren ſo Er:
ſchütternden und aufwühlenden Charakter gibt

Die religiöſe Not erfährt gewöhnlich eine beſondere Steigerung in drei
beſtimmten Lebensabſchnitten.

Der erſte umfaßt die Entwicklungsjahre, dem Menſchen das
Geheimnisvolle und Zwieſpältige ſeines eſens ſchmerzlichem Bewußt⸗
ſein omm und zugleich eine lefe Erlöſungsbedürftigkeit empfunden wird
me feierliche Stimmung der Erwartung omm über die junge eele, als
ob bon fern her Errettung nahen CEs iſt eine mächtige ehnſu
mit einem einſchmeichelnden ſüßen Zauber, der ein künftiges großes lück
erheißt, und zugleich eine unſagbare Bangigkeit, ob nicht eigene Unwiſſen⸗
heit oder Ungeſchicklichkeit oder den Weg jenem lück verfehlen
oder verſperren Tde Ein ihr unerklärlicher Drang die weite
Ferne, heraus aus den gewohnten Verhältniſſen, nach Geſtaden, die ſie
nie geſehen, ergrei ſie, ſo wie eS Im Herbſte die Zugvögel m wärmere
Himmelsſtriche treibt Fort, fort, önt immerzu in ihr, und ſie weiß
doch nicht agen, ohin

Das große Problem der Liebe ir eine Strahlen Uund Schatten in
die jungen Seelen und hält ſie mit einer Gewalt eſt, der ſie ſich kaum

entreißen en Sie ziehen ſich In ſich zur und verzehren ſich
im eigenen Feuer. Dabei werden ſie innerlich bon Zweifeln E  xrmt, die
ſie nicht löſen können Mit ochendem Herzen und in größter Heimlich* keit uchen ſie m Nachſchlagewerken und m angebli oder wirklich iſſen⸗

—
ſchaftlichen Schriften nach Aufklärung in den Fragen, die ſie edr  en
Das alles geſchie meiſt in einem Zuſtande fiebernder ng und mit
dem heißen Verlangen, doch einen wahren, aufrichtigen Führer zu finden;
denn trotz der nach außen zur Schau getragenen Sicherheit iſt ſich die
Jugend der eigenen Unzulänglichkeit wohl bewußt, enn ſie auch wünſcht,
daß erwachſene Berater ihr das Geſtändnis dieſer Hilfloſigkeit erſparen
und wie Freunde, nicht wie Vormünder, zu ihr prechen möchten

Die Reifejahre zeitigen vielfach eine religiöſe Hochſpannung, die zurüberſchwenglichkeit neig Uund ei krankhafte Züge annimmt. Wer auf
merkſam die Jugend beobachtet, wird auf ihrem Angeſichte oft einen Hauch
vbon Traurigkeit gewahren; es iſt, als oh ein tiefes Heimweh ihre eele
beſchatte und ängſtige Daher denn auch die zunächſt befremdliche Er
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einung, daß gerade die Jugend ſo El dem Weltſchmerz verfällt. Die
Jugend ſtirbt williger als das er.

Den weiten Ni kennzeichne der 5 ＋* N 2  4 N
lauben 3 Um Mannesglauben Auch bringt der ege
Trübung der ſeeliſchen Landſchaft mit ſich Denn wie e eime reudige
immung errſchen können wenn jemand die Grundlagen ſeines
auben ang und den Einſturz des ganzen religiöſen Gebäudes be⸗
＋

E In unſern agen wird leſe Schwierigkeit noch verſchärft
einerſeits durch das Maſſenangebot Ungläubiger riften und die Flut
bon ngriffen den Glauben, anderſeits durch den angel ilo⸗
ſophiſcher Uund theologiſcher Schulung bei bielen Gebildeten Nur enne
9  1  E Veranlagung oder emne geſchickte Seelenführung kann Über leſe
Zeit ohne ſchwere mnere Erſchütterungen hinweghelfen

Die dritte riſe etzt ein, wenn die Träume der Jugend zerſtieben
und der Erwachſene zum erſtenmal der Wirkli  EI ins erne Antlitz

Es iſt die Zeit des „realiſtiſchen Knackſes“ der dem ge:  —
preßten, en  V  en Herzen den Seufzer abringt Alſo ſo iſt das Leben!
So ich mir meiln eben doch nicht vorgeſtellt! Was als noch
bleibender Reſt des Lebens bor Uuns ieg will uns wie eine Qumloſe

cheinen Wir ſind dann der ahrhei n  er, aber dem
ferner Ein jeder beginnt dieſe Zeit eine Leben

iloſophie aufs
neue zurechtzulegen, die Linien anders zu ziehen oder doch die Farben
anders abzutönen Die Entwicklung vollzie ſich, en  rechen den vor.
ger  en Jahren, meiſt nicht ſo ſtürmiſch wie früher, aber deshalb nicht
weniger ſchmerzlich Auch leſe Spanne unſeres Lebens mp erfahrungs⸗
gem die inere Freude kann auch zur Gefahr für die eligion werden.

Zu den bisher behandelten allgemeinen Urſachen der nnern Not ge  2
ellen ſich noch andere, die der beſondern igenart und Entwicklung der
einzelnen entſpringen

Hierhin gehört bor allem die natürliche Veranlagung zur ermu
ein melancholiſches emperament das überall die arzen Seiten
des Lebens herausfindet und betrachtet Das ſchwere lut iſt Emnme üble
Mitgift der atur Es gibt ſelbſtquäleriſche Charaktere, die ewig mit ſich
unzufrieden ſind, immerfort ſich noͤrgeln Uund nach jeder Entſcheidung
klar erkennen wähnen, daß ſie wieder gerade das Verkehrteſte gewählt
oder getan aben Sie beſchäftigen ſich viel, zu viel mit ſich ſe be⸗
auſchen mit krankhaft geſteigerten Wachſamkeit und verlangen

17*
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nach Sicherheit des Urteils wie ſie m religiöſen und ſittlichen Fragen
nicht erreichen iſt

Ferner 1 ein freudloſe Jugend auch auf die eligion ab
Wer niemals ahre ater⸗ nd Mutterliebe erfahren, dem fällt ＋2 ſchwer,

ott das re Kindesverhältnis gelangen Wer m ſeiner
Jugend das Gefühl ſicherer Geborgenheit nicht gehabt hat muß *2 oft
für mim entbehren Ein nneres Weh begleitet ihn auf allen egen;

iſt eine Art Herzlähmung eingetreten me Erziehung und
Zittern ni die zarten Blüten der Freude Ebenſo wir eme allzu
enge Aſzeſe, die en Unde ſtehengeblieben iſt Es gibt leider

—  2  * eine eigentlichen Sinne fürchterliche Aſzeſe die nur den Weg der Buße
enn und auf die Freuden des Himmels wirkſamſten vorzubereiten
glaubt indem ſie dem Menſchen alle Freuden der Erde vergällt

Eine ergiebige Uelle nnerer erödung und Verbitterung kann auch
der angel vertrauensboller Ausſprache ſein Der en
iſt nun einmal ein ſoziales eſen, und wie das eibliche ehen von
andern em  ng ſo ſoll ſich auch ſein geiſtige eben an fremdem Geiſt
und Herzen entzünden Auch der Troſt Leiden iſt ielfach an die
Vermittlung durch andere gebunden Jede Uunde beginnt chon heilen,
wenn ein ütiger Samaritan Und Wein ſie hineinträufelt

So überraſchen nun klingen mag, man nde mm wieder *
wachſene Menſchen die offen geſtehen, daß ſie bisher niemals Gelegenheit
gehabt hätten, auszuſprechen Uund bon dem reden, was iefſten
Grunde ihre eele bewege Sie erſchrecken bor ſich ſe und da ſie die
menſchliche atur nicht eigentlich kennen und nur über ihre eigene enge Er
ahrung verfügen, halten ſie ihre Fragen und Schwierigkeiten für ganz außer  2
ordentlich In ihrer mgebung aber iſt niemand der ihr Vertrauen

und ihre unge ge So fern ehen ſich innerlich oft
Menſchen, die Tag für Tag miteinander verkehren

Bei andern iſt die immung der 08 über
triebene Erwartungen die ihnen geweckt wurden Zuweilen werden

Predigten und riften das Bittgebet den Empfang der Sakramente
oder die egung von elübden Verheißungen gelnü die jedenfalls buch
täblich ſich nicht erfüllen und den Getäuſchten das ſchmerzliche Bewußtſein
wachrufen ſie ſeien offenbar von ott verlaſſen oder tellei eheime
verſtrickt. Sie beachten zu daß die Frömmigkei kein Handel glei
hare Zahlung iſt, ondern recht oft Eein langfriſtiger Wechſe der rſt nach harter
Geduldsprobe eingelöſt werden kann.
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Aus der Betrachtung der menſchlichen atur ergibt ohne ettere
daß 56 nicht In unſerer Macht ſteht die ſeeliſche Not mit Schlage
aus der Welt ſchaffen Sie iſt nahe mit unſerem Weſen erwan
ber wir ollen doch daran arbeiten ſie 0  m  1 zu beheben Ja hier
ieg emne Hauptaufgabe der eligion denn das Maß der Widerſtands⸗
rd die innere Not entſcheidet geradezu über oder Verfall
der eligion

Hierbei iſt auf eine wichtige Erfahrungstatſache wohl en Wenn
irgendeine nlu den Menſchen ag ſo vergreift ſie el an Per
onen Uund Einrichtungen, die nlu 10 unſchuldig ſind Wenn
aher eine Unbefriedigtheit der eligion ſich undgi ſo olg daraus
noch nicht daß ihre Urſache auf religiöſem Gebiete ieg Man muß
aher jedem Falle nach der eigentlichen Urſache der nlu orſchen,
die wahre Uelle nden und verſtopfen Aus der Vernachläſſigung dieſer
ege rklärt 6⁰³ ſich, rem religiöſe ittel oft nicht verfangen
Man hat den ebe ehen 1 der verkehrten elle angeſe

Die eligion kann vieles aber ſie kann nicht Sie kann allein
weder die Teuerung beſeitigen noch die Wohnungsfrage en Wo der
natürliche nterbau zerſtör oder iſt, da vermag auch die eligion
nur notdürftigen Oberbau zu  en Die Freude der Trübſal
iſt das Vorrecht großer Seelen, die ehrza erliegt oder chleppt ſich nur

mühſam eiter enn die Stunde des Leidens ſchlägt aher muß
die Aufgabe aller Menſchenfreunde ſein das Maß des Leidens zu ber:
mindern Die lebe ri  u drängt uns es auch mit unſern rdi  en
ufgaben ernſt nehmen und die wirtſchaftlichen und ſozialen Schäden
nach Möglichkeit abzuſtellen

Deshalb ſind alle die eute noch den Vöͤlkerhaß ſchüren Und die Welt
nicht zu Ruhe und geſicherten Verhältniſſen kommen aſſen als Feinde
des Menſchengeſchlechtes und jede einzelnen betrachten Es ieg zweifellos

hervorragenden ntereſſe auch der eligion, wenn das Oberhaupt der
katholiſchen Kirche ſich ſo eifrig den wahren Frieden bemüht; denn
die eligion kann nicht leinen aufbauen, wenn die Politik großen
niederreißt.

abei gebe man ſich über die Wirkſamkeit der 11 keiner Täuſchung hin
Die 1 iſt nicht emne ferne fremde Macht die von auf die enſ

el
einwirkt Die Kirche ebt nUur den Menſchen ſelbſt und olange *
ännern und Frauen die ſich ganz von dem Geiſte der 1 durchdringen
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und ſich ſelbſtlos V ihren Dienſt ſtellen, werden wir vergebens von ihr eine
Erneuerung der Welt erwarten ewi kann ott under wirken, aber ebenſogewi iſt e8, daß eLr Iun der ege keine under wir ondern den Dingen

2 ihre natürliche Entwicklung läßt und dem menſchlichen len, dem wie
dem böſen, freien Spielraum gewährt. „Leben und Tod, egen und Fluch ieg
vor dem Menſchen; ona ELr ſeine Hand ausſtreckt, das ird ihm werden“
(Sir 15, 18)

aher genügt * keineswegs, Schluſſe von Feſtreden auf das praktiſche
Chriſtentum und die Ir hinzuweiſen. Ein jeder muß vielmehr eſtre ſein,
ſelbſt eln Geſundungszentrum zu bilden, bon dem ſtrahlenförmig die Erneuerung
Usgeht, erſt m die nähere, dann Ni die weitere Umgebung. Solange das nicht
te arbeiten alle Quleute vergebens.

. Im übrigen muß man im Einzelfalle uſehen, die Urſache der
religiöſen Verſtimmung ieg Iſt ſie m körperlicher Krankheit begründet,
ſo ziehe man den Arzi Rate; denn ein er Körper natur.
gem auch den Geiſt ma Wo an tlebe imn der Erziehung gefehlt oder
jemand Uunter widrigen Familienverhältniſſen gelitten hat, da muß eben auch
tebe die Uunde heilen. Ein Wechſel des Tte oder der Beſchäftigung, der
Verkehr mit en, fröhlichen Menſchen, die Begründung einer eigenen Familie
können dem eben eine andere, freundlichere Wendung geben. Oft kann
auch die vertrauensvolle Usſprache mit einem undigen Seelenführer faſt
Wunder wirken und in einem Augenblick den ruck langer ahre hinweg  ·
nehmen. In andern en bringt wie nach chwerer Krankheit nur eine
langſame, faſt unmerkliche Geneſung Linderung und Heilung

Endlich en wir uns alle, wie jede Gnade Gottes, auch
die geiſtige Freude bemühen; denn „die Freude im errn iſt Unſere rke
(2 Esdr 8, 10) Zwar können wir vernünftigerweiſe nicht den Vorſatz
faſſen, uns eute oder morgen freuen; die Freude läßt ſich nicht kom⸗
mandieren. Aber wir können die Vorbedingungen ſchaffen, denen ſie ent
ſpringen kann. Sie omm nicht bon unge  2 ſie will herbeigerufen ſein
Und wenn Uuns die großen Freuden nicht beſchieden werden, lernen wir
die leinen ſehen, en und ankbar genießen (Sir 14, 14)

Blumen die Fenſter eele und laßt Licht und Luft
herein. 0 die üre dumpfen Kammer auf und zie hinaus
in Gottes herrliche atur Ihre ra iſt für euch geſchaffen, euer Herz

erquicken und die und üte himmliſchen Vaters zu
erinnern. „Glaube dem Erfahrenen“ mahn St ernhard, „du wirſt

mehr In den Wäldern als m den Büchern nden Ume Und
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Felſen werden dich lehren, die eiſter nicht zu reden en
Der Gang ins Freie I1 befreiend die Fülle keimenden und proſſen
den Lebens dem Menſchen Angſt und Kleinmut aus ſeiner eele
bannen Der Anblick unbegrenzter Fernen und unabſehbarer Höhen, der

zean ſeinen en und der größere zean über ihm entreißen
ſeinen Geiſt der Sphäre des Wirklichen und der drückenden Gefangen⸗

des ſchen Lebens Ein größerer Maßſtab der Schätzung wird
ihm bon der fimpeln aje der atur vorgehalten, und bon ihren
Geſtalten umgeben, erträgt das Kleine ſeiner Denkart nicht mehr.“?

Und die erke der Dichtkunſt der Malerei, der Muſik Ton und
ein, ſie ſind auch für die Lieblinge Gottes da au doch nicht mit
verſtörtem lick ihnen orüber wie geſcheuchtes Wild Uelle,
die ſeinen Durſt men könnte

Laßt euer em das langer peinvoller Einſamkeit verdüſtert und
bertrocknet iſt, wieder den egen ſozialen Lebens erfahren ihm aus
dem Mutterboden der Gemeinſchaft die erneuernden die friſche
ra und Bewegung chenken Je mehr ihr mit andern Und für andere

wird euer aufatmen und eure Bruſt dehnen
erdet aber dabei keine Sklaven der Arbeit die bis zur Erſchöp

fung abhetzen und nie ſich kommen Schenkt euch den andern,
ohne euch ſie zu verkaufen Geſtattet eele Wachs
tum Ruhe Und Frieden Wie euer Körper der rholung bedarf, ſo
auch eüure eele err nicht beſtändig an ihr erum, wie unverſtän⸗
iger Gärtner der Knoſpe nun ihr dagegen eichlich Sonne eid
ehrlich euch Uund ſpie doch wenigſtens bor Eu nicht Theater
denn die Freude kann nur aus der Wahrheit ſtammen Behandelt euch
en da ihr Menſchen ſeid die Freude kann nur blühen, wenn die
atur nicht zerſtört ondern erede. wird Aber ſie muß zunächſt leben;
ſie darf nicht erſtarren

ern auch die übernatürlichen ittel recht gebrauchen Belebt euer
Gebeit durch den Anſchluß an das Gebet der 1* und laßt den Ut⸗
ſtrom göttlicher Gedanken die dürren orte menſchlicher rfindung hinweg  2
ſchwemmen eig Herzen nicht nur den ott der Gerechtigkeit
ſondern auch den ott der üte und des Erbarmens Zergrübelt nicht
Eure Vergangenheit und vergrämet euer Gemüt nicht über inge die nicht

1 Epist. 106; Migne, lat 182, 242
2 Schiller, Über das rhabene
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mehr ändern ſind er.nimm Iin den en Schuldbüchern und
ſtellt euch ott nicht bor wie rachgierigen Shylock der auf ſeinem
ein beſteht ott enn das Gebilde der Menſchennatur (Pf 102 14)
und nimm den ernſten en für die Tat Entſpräche ſein eſen

Verzerrung und ſchaute er nur auf eine Gerechtigkeit die Welt Gdre
ng zugrunde ereite dir die Beichte Ual ſo wiſſe
daß du nuUur dann eichten verpflichtet biſt, enn eine zweifellos
ſchwere nde dein Gewiſſen belaſtet und ertraue übrigen der Er⸗
ahrung deines Seelenführers Und ren deine Sünden zahllos wie der
and Meer bedenke, daß liebedurchglühte Buße Gottes Garten
herrlichere Blüten reiben kann als die nie befleckte Unſchuld Die emu

* ſich nicht Bewußtſein der Sündhaftigkeit ſie iſt nicht Klein⸗
mut Uund Verzagtheit ſondern ein ho  erzige Vertrauen auf den mit

—
eſſen Gnade wir alles er  gen 13) und der mit orliebe
gerade das Schwache erwählt das Starke beſchämen (1 Kor 27)

*  —
Naht ein Leid Schwelle, ſo au eS nicht mit fremdem

lick an Uer Meiſter hat euch mancherlei Prüfung dieſer Welt bor
ausgeſagt Es iſt der königliche Weg des Kreuzes den gewandelt
iſt und den auch euch führen will Doch vergeßt nie über dem Kar⸗
freitag den Oſtermorgen

Wenn aber eure Übungen Regeln und Gewohnheiten euch die Sonne
der nade verdunkeln wollen, wenn ſie euch einſchnüren und den tem
rauben, dann haltet euch an die Sonne und nicht ＋ eure ſelbſtgemachten
atzungen. Laßt doch nicht aus Hilfen Feſſeln werden, die Gang
ehindern (2 Kor 3, 6)

Vermittelt elſte durch ernſtes Studium die Kenntniſſe, deren
bedarf, den am des Glaubens eſtehen zu können Man ern

nie aus der katholiſchen eligion, und die Unwiſſenhei iſt emnme große
Feindin des Glaubens und der Glaubensfreudigkeit au nicht ſo ehn
ſüchtig nach dem was die andern aben, ſondern rfreut euch an dem
Anblick 1 die allen Stürmen der Zeiten 1⁰0 und eute als
der einzige eſte Halt dem Wirrwarr der Meinungen ſich bewährt Laßt
euch nicht beirren durch das enſ

iche, das auch mN ihr ſich die
Spuren des Göttlichen werden dadurch nicht er  1

Gregorius Ht Ht plerumque Deo gratlor ardens Vita post
culpam quam securitate torpens innocentia Reg pbastor lib Migne

lat 107
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0 euch nicht Dingen, die nun einmal unter Menſchen
vermeidlich ſind me große, die Welt umſpannende Gemeinſcha
kann unmögli die leichte Beweglichkeit eines Sturmtru aben Und
die Rückſicht auf die Geſamtheit und die Geſamtlage wird zuweilen
notwendig machen, einige allzu ne Ulanen zurückzurufen und ber
arnen Erleuchteter Glaube wird das ohne Ingrimm ertragen und
nicht aufbäumen, wenn die ge. der Befehlsgewalt ühlbar werden. Ein
Heer ohne Führer, eine erde ohne Hirt iſt verloren und verfällt der Auf
löſung, wie ＋ die Geſchichte aller Sekten beweiſt. Die „Starrheit“ des
Kirchenregiments hat tele Torheiten Uund Erſchütterungen er.  E und
nur ſelten den Fortſchritt der Wiſſenſchaft ehemmt; ſie hat 0 ſtets
das Glaubensgut rein bewahrt und ami ihre hauptſächlichſte Aufgabe
er

Die 11 iſt der fortwirkende Chriſtus Lebt mit der Kirche. und
ihr ebt mit Chriſtus In ihm, der aus den ern des Neuen
Teſtamentes euch ſpricht und m der eiligen Kommunion in euer Herz
ingeht, habt ihr das Vorbild ohne Schatten, nach dem ihr ſo inbrünſtig
verlangt. Zu ihm, e  en Zelt mitten Unter Uuns ſteht, habt ihr allzeit
Zutritt; wartet auf euch, enn ihr m  elig und eladen ſeid,
eure verſchmachtende eele erquicken. ahe euch aher mit Vertrauen
dem Throne ſeiner nade, Qami ihr Barmherzigkeit und nde
ebr. 4, 16), und ihr werdet die abenden er der Freude chöpfen
aus den Uellen des 2.  er (Iſ 12, 391

77 ſcheint, bon Zeit Zeit bedarf der Weiſe ſo ehr wie andere,
daß man ihm die Güter, die eL im rechten 1 zeige  4 Goethe,
Taſſo 3, 4) Das gilt ganz beſonders bom katholiſchen Glauben Wir
en ihn werten wiſſen; denn iſt ein vergrabener Schatz Und eine
verborgene erle Je mehr wir Uuns des ungeheuren ei  Uum unſerer
eligion bewußt werden, ein eſto ärkere Hochgefühl ird unſere ru
chwellen und unſern Geiſt über die Nebelſchleier der Niederung mpor  —
eben Im gleichen Maße wird Unſer Glaube wieder eine erneuernde
und werbende rd auch nach außen offenbaren können, und das Zeichen
des Kreuzes wird wieder das Zeichen des Sieges werden.

Auguſtinus emerkt 3 den Worten des Apoſtels Paulus „Nicht mehr ich
lebe, ondern Chriſtus ebt tn mir“ Gal. 2, 20) „Wo das nicht iſt, da iſt
das lichſten“ Ubi nim 80, ibi felieius ego). De continentia

13, D. 2 Migne, lat 40, 369
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Sundtoſctel der n

Eine bnhgemnte Stimme dringt aus den Schrecken der Völlerwanderung zu

.

uns herüber: „Im Aufblick zu unſerem Herrn ſchöpfen wir reiches Vertrauen

gerade aus der Wahrheit, die wir bekennen, ohne dabei irgend etwas Nützliches

220

zu unterlaſſen, was wir mit Gottes Hilfe tun können. An unſern Grundſätzen

4*

müſſen wir feſthalten, und während ein gewaltiger Sturm uns umbrauſt, er⸗

5

.

ſchließen wir unſern Geiſt der beruhigenden und beglückenden Sicherheit des

Glaubens, bis die Wahrheit ihre Strahlen überallhin entſendet und die Finſternis

des Unglaubens erhellt.“

Wenn wir ſo, ein jeder in ſeiner Weiſe, dem Feinde, der uns den

Frieden des Herzens raubt, zu Leibe gehen, dann mag es wohl gelingen,

etwas mehr Licht und Freude in unſer Leben leuchten zu laſſen.

Freilich iſt alles menſchliche Bemühen gegenüber wirklich ſchweren Leiden

nur ohnmächtiges Geſtammel.

Der Laie ahnt kaum, wie ratlos der Arzt

vor ernſten Erkrankungen ſteht; er kann der Natur nicht befehlen, höch⸗

ſtens ihr helfen, und auch das nur mit ungewiſſem Erfolg. Nicht anders

iſt es bei der Heilung unſerer Seele.

Wir müſſen die Zuverſicht hegen,

daß Gottes Gnade den guten Willen ſegne und Gedeihen dem gebe, der

in Tränen ſät.

Dabei überſchätze man nicht das Maß von Glück, das in dieſem Leben

möglich iſt. Die Erlöſung, die uns in den Tagen unſerer Pilgerſchaft

zuteil wird, iſt mehr Erwartung als Erfüllung, mehr Hoffnung als Beſitz

(Röm. 8, 19—25). Wir ſind die ſtreitende, noch nicht die triumphierende

Kirche. Den Himmel auf Erden werden wir nie erreichen, und wir ſollen

daher weder uns noch andere mit dieſem Trugbild narren. Das Gefäß

unſerer Sterblichkeit iſt zu klein und zu zerbrechlich, als daß es den gol⸗

denen Wein der reinen Freude zu faſſen vermöchte.

Das ewige Sonnen⸗

land mit ſeinen Lebensſtrömen liegt jenſeits des Grabes. Darum iſt alles

irdiſche Glück mit Wehmut gemiſcht und durch den Hauch der Vergäng⸗

*

lichkeit getrübt. Es iſt zu ſeinem beſten Teil Geduld und Vertrauen. Aber

in der Geduld werden wir unſere Seele beſitzen.

8. Leo M., Epist. 48; Migne, P. lat. 54, 8⁴0.

Max Pribilla S. J.

——————*  2 Die Freudlofigkeit In der Religion.
me hochgemute Stimme dringt aus den Schrecken der Völkerwanderung
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Leo M., Epist. Migne, lat 54, 8⁴⁰ Max Pribilla


